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der verbündeten Monarchen. Daß der Kaiser von Ruß¬
land, wenn er findet, daß die Interessen seines großen
Reiches von hundert Millionen Untertanen ihm gebieten,
Krieg zu führen, daß er dann Krieg führen wird, daran
zweifle ich gar nicht. Aber die Interessen können ihm ganz
unmöglich gebieten, diesen Krieg gerade gegen uns zu
führen,- ich halte es auch nicht für wahrscheinlich, daß ein
solches Interessengebot überhaupt naheliegt.

Ich glaube nicht an eine unmittelbar bevorstehende
Friedensstörung — wenn ich mich resümieren soll — und
bitte, daß Sie das vorliegende Gesetz unabhängig von die¬
sem Gedanken und dieser Befürchtung behandeln, lediglich
als eine volle Herstellung der Verwendbarkeit der gewal¬
tigen Kraft, die Gott in die deutsche Nation gelegt hat für
den Fall, daß wir sie brauchen; brauchen wir sie nicht,
dann werden wir sie nicht rufen; wir suchen den Fall zu
vermeiden, daß wir sie brauchen.

Dieses Bestreben wird uns noch immer einigermaßen
erschwert durch drohende Zeitungsartikel vom Auslande;
und ich möchte die Mahnung hauptsächlich an das Ausland
richten, doch diese Drohungen zu unterlassen. Sie führen
zu nichts. Die Drohung, die wir — nicht von der Regie¬
rung — aber in der Presse erfahren, ist eigentlich eine un¬
glaubliche Dummheit (Heiterkeit), wenn man bedenkt, daß
man eine große und stolze Macht, wie es das Deutsche
Reich ist, durch eine gewisse drohende Gestaltung der
Druckerschwärze, durch Zusammenstellung von Worten
glaubt einschüchtern zu können. (Bravo!) Man sollte das
unterlassen, dann würde man es uns leichter machen, unsern
beiden Nachbarn auch gefälliger entgegenzukommen. Jedes
Land ist auf die Dauer doch für die Fenster, die seine Presse
einschlägt, irgend einmal verantwortliche die Rechnung
wird an irgend einem Tage präsentiert in der Verstimmung
des andern Landes. Wir können durch Liebe und Wohl¬
wollen leicht bestochen werden — vielleicht zu leicht, —
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